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1 Einleitung 

Die aktuelle Debatte um Bildung in Deutsch-

land, die auch durch die Ergebnisse unter-

schiedlicher Studien (z. B. PISA, TIMMS) 

immer wieder neue Brisanz erhält, hat zu 

einem veränderten Begriff des Lernens ge-

führt: Der Kompetenzbegriff verdeutlicht die 

Dynamik eines lebenslangen Lernprozesses, 

der eine bildungsbiographische Orientierung 

und die Durchlässigkeit und Anschlussfähig-

keit von Bildung in einer Gesellschaft not-

wendig macht. Der beste Bildungsweg bringt 

spezifische Leistungsfähigkeiten optimal zur 

Entfaltung unter Berücksichtigung der Unter-

schiede von Begabungen, Fähigkeiten, Inte-

ressen und Neigungen.  

Im Niedersächsischen Schulgesetz wurde 

2003 der Anspruch auf Begabungsförderung 

und Hochbegabtenförderung (§ 54) aufge-

nommen. Eine begabungsgerechte individu-

elle Förderung soll ermöglicht werden, um 

„Unterschiede in den Bildungschancen … 

nach Möglichkeit durch besondere Förderung 

der benachteiligten Schülerinnen und Schüler 

auszugleichen. Auch hochbegabte Schüle-

rinnen und Schüler sollen besonders geför-

dert werden. “ (NSchG § 54, Abs. 3, 4).  

Seit dem 01.08.2002 werden Kooperations-

verbünde von allgemein bildenden Schulen 

und Kindertageseinrichtungen, die ein ge-

meinsames Begabungsförderungskonzept 

umsetzen wollen, vom Niedersächsischen 

Kultusministerium initiiert und gefördert. In-

zwischen ist ein flächendeckendes Angebot 

von Schulen in Kooperationsverbünden zur 

Förderung von Begabungen (auch Hochbe-

gabungen) entwickelt worden.  

 

 

Ziel ist es, Begabungen früh- und rechtzeitig 

zu erkennen, anzuerkennen und zu verste-

hen. Kinder und Jugendliche sollen individu-

ell gefördert und gefordert werden, um eine 

lebensnahe Entwicklung und eine umfassen-

de Integration zu ermöglichen.  

Begabungsförderung beginnt aber nicht erst 

in der Schule: Der Niedersächsische Orien-

tierungsplan (2005) konkretisiert den Bil-

dungsauftrag des Elementarbereiches in viel-

fältigen Lernbereichen und Erfahrungsfeldern 

und verdeutlicht damit die Notwendigkeit der 

Bildungsarbeit. Fast 80 Kindertagesstätten 

werden als Basiseinrichtung und als Schnitt-

stelle zwischen Kindertagesstätte und Grund-

schule mittlerweile im Sinne einer geplanten 

Durchlässigkeit in die Kooperationsverbünde 

mit einbezogen.  

Neben dem Elternhaus ist die Kindertages-

stätte die erste Einrichtung, in der soziale 

Integration bzw. Inklusion und auch eine ent-

scheidende Phase der Persönlichkeitsent-

wicklung des Kindes stattfindet. Erziehung 

und Bildung „von Anfang an“ sind zukunfts-

weisend und stehen im Fokus sozialpädago-

gischer Arbeit im Elementarbereich.  

  

Dieser Bericht soll auch eine Aufforde-

rung für die Fachschulen in Niedersach-

sen sein, mit Frau Zierfas-Steinacker 

Kontakt aufzunehmen mit dem Ziel, das 

Thema Begabungsförderung vor Ort um-

zusetzen. 
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2 Innovationsvorhaben an der  
Fachschule Sozialpädagogik 
der BBS Walsrode 

Angeregt durch die Veränderungen in 

der niedersächsischen Schullandschaft  

und der veränderten Perspektive von Bil-

dung im Elementarbereich stellte sich im 

Rahmen der Ausbildung zur Erziehe-

rin/zum Erzieher an der Fachschule für 

Sozialpädagogik die Frage nach der 

konkreten Umsetzung der Forderung 

„Bildung für alle – von Anfang an“.  

Begabungsförderung ist ein Aufgabenbe-

reich jeder Kindertagesstätte. Verhalten 

wird bereits im Kleinstkindalter entschei-

dend geprägt. Hier werden die Grundla-

gen für die Persönlichkeitsentwicklung 

gelegt, aber auch für Wissensbereiche, 

mit denen sich der Mensch in Zukunft 

beschäftigen wird. Allen Kindern, auch 

besonders begabten, sollen genügend 

Spiel- und Lernräume zur Verfügung ge-

stellt werden, um auch selbstschöpferi-

sche und eigene experimentelle Wege 

gehen zu können. 

In diesen Kontext entwickelte sich eine 

Perspektiverweiterung: Es ging nicht um 

die Integration von Kindern mit Defiziten, 

die jahrelang ein zentrales Thema der 

sozialpädagogischen Arbeit war, sondern 

um die Interessen, Neigungen und Be-

dürfnisse der Kinder, die besondere Be-

gabungen aufweisen und damit ebenfalls 

aus der sogenannten Norm fallen. 

Eine Dogmatisierung von Gleichheit und 

Gleichberechtigung führt zu Ungerech-

tigkeit, wenn damit die Unterschiedlich-

keit aus den Augen verloren und somit 

optimale Förderung und Entwicklung der 

Verschiedenen verfehlt wird. Doch wie 

lässt sich die Vielfalt von Voraussetzun-

gen und Lernbedürfnissen in pädagogi-

schen Prozessen von Anfang an entfal-

ten?  

Auf Antrag der Berufsbildenden Schulen 

Walsrode genehmigte das Niedersächsi-

sche Kultusministerium ein Innovations-

vorhaben, in dem die Einordnung des 

Themas „Begabungsförderung“ in die 

curricularen Zusammenhänge der Aus-

bildung und die didaktisch-methodische 

Umsetzung an der Fachschule Sozialpä-

dagogik erprobt werden sollten. 

Dabei standen das Erkennen und die 

Entfaltung von (besonderen) Begabun-

gen, die Umfeldbedingungen und die so-

zio-emotionalen Aspekte, die sich in die-

sem Zusammenhang ergeben, im Zent-

rum der Fragestellung. Ziel war die Erar-

beitung und Erprobung eines Unter-

richtskonzeptes mit folgenden Schwer-

punkten: 

� Begabungsförderung als zentrale 
Aufgabe des Bildungswesens 

� Handlungsorientierte Unterrichtsme-
thoden, die selbst regulierte, indivi-
dualisierte Lernprozesse ermöglichen 
(z. B. Werkstatt-Lernen) 

� Hohe Ergebnisverantwortung der 
Lernenden (z. B. bei der eigenen 
Lernentwicklungsplanung, der Do-
kumentation und der Evaluation) 
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� Effektive Vernetzung von Theorie 
und Praxis (regionale Einbindung) 

� Qualifizierung im Zusammenhang 
von Bildung und Begabung  

� Landesweite Verwendbarkeit in den 
Schulen. 

Es sollte ein Unterrichtskonzept entste-

hen, das in unterschiedlichen Modulen 

die fachsystematische Vertiefung und die 

praktische Erprobung des Themas ver-

knüpft. Eine intensive Zusammenarbeit 

mit den Praxiseinrichtungen in der Regi-

on wurde als Grundlage vereinbart. Die 

Lernaufgaben der Schülerinnen und 

Schüler sollten auf handlungsorientierten 

Unterrichtsmethoden, die einen selbst 

regulierten, individualisierten Lernpro-

zess ermöglichen, beruhen. 

Das Innovationsvorhaben wurde im 

Schuljahr 2005/2006 mit der Klasse II der 

Fachschule Sozialpädagogik in einem 

Wahlpflichtkurs mit 9 Schülerinnen er-

folgreich durchgeführt.  

Im Folgenden wird die Organisation des 

Vorhabens beschrieben, die unterrichtli-

chen Inhalte dargestellt und der Unter-

richt am Lernort Praxis beschrieben und 

erläutert. Zusammenfassend wird ein 

Fazit gezogen und eine Perspektive er-

wogen. 

2.1 Organisation 

 

2.1.1 Grundlegende Rahmenbedin-
gungen 

Die Durchführung des Innovationsvorha-

bens war für das Schuljahr 2005/06 ge-

nehmigt. Dabei wurden zwei Lehrkräfte 

eingebunden, die gemeinsam mit der 

Koordinatorin durch vorbereitende Über-

legungen eine möglichst optimale Aus-

gangsbasis schafften. 

Unterschiedliche Aspekte im Rahmen 

der fachspezifischen Vorüberlegungen 

sprachen für die Fachschule Sozialpäda-

gogik als Ort des Vorhabens, so z. B. die  

fundierte Erstausbildung der Schülerin-

nen und Schüler als Sozialassisten-

tin/Sozialassistent mit langfristigem Ein-

satz in Kindertagesstätten. Da vor Ort die 

inhaltliche Ausbildung der Klasse I ihren 

Schwerpunkt im Schulkindalter hat und 

die praktische Ausbildung nicht im Ele-

mentarbereich stattfindet, erwies sich die 

Klasse II als optimal für die Durchführung 

des Vorhabens. Hier bestanden bereits 

sowohl eine solide berufsspezifische 

Grundlage als auch die Möglichkeit zur 

Erprobung neu erworbener Kompeten-

zen im abschließenden Prüfungsprakti-

kum. 

Da die Verzahnung von Theorie und 

Praxis als ganzheitlicher, handlungsori-

entierter Ansatz ein wesentliches Anlie-

gen ist, konnten wir die Tatsache nutzen, 

dass bereits in Vorgesprächen eine städ-

tische Kindertagesstätte in unmittelbarer 

Nähe des Schulgebäudes Interesse an 

einer Zusammenarbeit bekundet hatte. 

2.1.2 Zeitliche Rahmenbedingungen 

Im Stundenplan erwiesen sich die Rand-

stunden am Nachmittag als optimale Ba-

sis. Durch diese relative zeitliche Unab-

hängigkeit konnte sowohl eine Kollision 
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mit anderem Unterricht vermieden als 

auch eine Verblockung während des 

praktischen Einsatzes in der Kinderta-

gesstätte gewährleistet werden. Somit 

war es möglich, zeitlich zu variieren und 

auch am Lernort Praxis die Nachmittags-

stunden optimal zu nutzen. 

2.1.3 Personenbezogene Rahmenbe-
dingungen 

Absprachen mit und Austausch unter al-

len Beteiligten erwiesen sich als zwin-

gend notwendig, um eine positive Grund-

lage für die Arbeit am Lernort Praxis zu 

gewährleisten. Dazu fanden regelmäßig 

übergreifende Kooperationsgespräche, 

im Wechsel am Standort Schule bzw. 

Kindertagesstätte, statt, an denen alle 

Beteiligten konstruktiv zusammen arbei-

ten konnten.  

Die zuständige Koordinatorin der Abtei-

lung für Soziale Berufe der BBS Walsro-

de wurde in direktem Kontakt durch die 

beteiligten Lehrkräfte über alle Abläufe 

informiert und nahm an den Kooperati-

onsgesprächen teil. Die zwei Kursspre-

cherinnen waren ebenfalls bei allen Ko-

operationsgesprächen anwesend. 

Die beiden Lehrkräfte agierten sowohl in 

der Schule als auch am „Lernort Praxis“ 

jeweils den Inhalten und Schwerpunkten 

entsprechend im Teamteaching oder im 

Einzelunterricht. Eine Schülerin war für 

die Protokollführung bzw. die Verwaltung 

des Kursordners zuständig. Alle Teil-

nehmerinnen führten durchgängig ein 

persönliches Lerntagebuch, das auch 

eine Grundlage für die abschließende 

schriftliche Hausarbeit war. 

Nach Möglichkeit und Zeitkapazität konn-

ten die Fachkräfte der Kindertagesstätte 

auch am Unterricht mit fachspezifischer 

Vertiefung teilnehmen. 

2.2 Einordnung in den curricularen 
Zusammenhang 

Die aktuelle Bildungsdiskussion verdeut-

licht die hohe Verantwortung pädagogi-

scher Fachkräfte beim Erkennen und 

Entfalten von Begabungen gerade im 

Elementarbereich. Im Hinblick auf den 

Erziehungs-, Bildungs- und Betreuungs-

auftrag des Kinder- und Jugendhilfege-

setztes (KJHG) und des Gesetzes über 

Tageseinrichtungen für Kinder in Nieder-

sachsen (KiTaG) müssen Erzieherinnen 

und Erzieher die Umfeldbedingungen 

von Kindern und Jugendlichen auch im 

Hinblick auf das Lernen erfassen und 

ihnen Begleitung in besonderen Lern- 

und Lebenssituation bieten können. Da-

zu müssen die personalen und kommu-

nikativen Kompetenzen der Auszubil-

denden unabhängig von den spezifi-

schen Anforderungen in den einzelnen 

Lernfeldern als Basisqualifikation geför-

dert werden (vgl. Rahmenrichtlinien des 

NiedersÄchsischen Kultusministeriums 2002,   

S. 1).  

Im Lernfeld ‚Bildungs- und Entwicklungs-

prozesse erkennen, anregen und unter-

stützen’ (Zeitrichtwert 200 Unterricht-

stunden) wird das Thema „Besonders 

begabte Kinder“ explizit aufgegriffen. 
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Hier erfolgt eine Erweiterung und Vertie-

fung der bereits in der Berufsfachschule 

Sozialassistentin/Sozialassistent erwor-

benen Beobachtungs- und Beurteilungs-

kompetenzen. Dabei soll eine Neuorien-

tierung hinsichtlich der Entwicklung und 

Entfaltung individueller Potentiale erfol-

gen, die es einerseits ermöglicht, eine 

Selbsteinschätzung zuzulassen und an-

dererseits dazu befähigt, Entwicklungs-

anlässe und –angebote für Kinder zu 

schaffen.  

Die Fähigkeit zur Planung, Initiierung, 

Begleitung und Evaluation sowohl von 

altersentsprechenden als auch individu-

ellen Erziehungs- und Bildungsprozes-

sen unter Berücksichtigung ent-

wicklungs- und sozialisationstheoreti-

scher Fachkenntnisse und gesellschafts-

politischer und wertorientierter Dimensi-

onen soll im Hinblick auf den Bildungs-

auftrag des Kindergartens weiterentwi-

ckelt werden (ebd., 20). 

Die Erfassung des Entwicklungsstandes 

von Kindern impliziert die Identifikation 

von „akzelerierten und retardierten Ver-

läufen“ von Entwicklung und damit auch 

Erklärungsmodelle für Hochbegabung. 

Lerninhalte wie „Menschenbild“, „Bild 

vom kompetenten Kind“ und „ge-

schlechtsbewusste Erziehung von Jun-

gen und Mädchen“ schließen die Refle-

xion von Bildungs- und Erziehungspro-

zessen auf Grundlage einer differenzier-

ten Selbst- und Fremdwahrnehmung ein 

(ebd., 21). 

Die dargestellten Lernfelder werden seit 

2004 in vier Fächern zusammengefasst. 

In diesem Zusammenhang kommen den 

Fächern „Sozialpädagogische Bezie-

hungsgestaltung“ und „Sozialpädagogi-

sche Bildungsarbeit“ besondere Bedeu-

tung zu (vgl. Änderung der Ergänzenden 

Bestimmungen zur BbS-VO, 6.3.2., S. 7). 

Neben der dargestellten Zuordnung des 

Themas zu den Lernfeldern ist auch eine 

Vertiefung von spezifischem Fachwissen 

in Form eines Wahlpflichtkurses möglich 

(Schwerpunktbildung). Hier erlangen die 

Schülerinnen in einem 1- oder 2jährigen 

Kurs (ca. 120 bis 240 Stunden) zusätzli-

che Kenntnisse zur besonderen Qualifi-

zierung und Erweiterung ihrer beruflichen 

Handlungskompetenz. Am Ende der 

Ausbildung erfolgt dann eine Zertifizie-

rung dieser Qualifikation (vgl. Änderung 

der EB-BbS, 6.3.2., S. 7) 
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2.3 Struktur des Unterrichts 

Zur Konkretisierung der oben genannten 

curricularen lernfeldübergreifenden Zu-

sammenhänge und zur Strukturierung 

der thematischen Lernfeldinhalte erhiel-

ten die Schülerinnen eine Lernsituation, 

die eine kleine thematische Einheit mit 

exemplarischem Charakter darstellt (sie-

he Anhang). 

Das daraus entwickelte Unterrichtskon-

zept setzt sich aus zwei Teilen zusam-

men: Der erste Teil besteht aus einem 

Basis-Modul und drei aufbauenden Mo-

dulen (Abbildung 1). Dabei ist von einer 

Zeitdauer von mindestens 40 Doppel-

stunden auszugehen. 

Die Inhalte der Module sind chronolo-

gisch nicht festgeschrieben. Die Lern-

gruppe findet eine für die Problemlösung 

der Lernsituation angemessene Reihen-

folge, die in etwa diesem Konzept ent-

spricht. Somit sind die einzelnen Module 

eher als inhaltlicher Erwartungshorizont 

anzusehen, der je nach Ablauf des Lern-

prozesses variiert werden muss. Diese 

Variabilität der Inhalte ist notwendig, um 

der Subjekt- und Tätigkeitsorientierung 

als didaktischen Prinzipien gerecht zu 

werden. 

Als Basis-Modul und handlungsorientier-

ter Einstieg wurde eine Exkursion in eine 

Modelleinrichtung durchgeführt und de-

ren Verknüpfung mit den weiteren Modu-

len verdeutlicht. Im Kontext der zu erwar-

tenden Fragestellungen aus der Lernsi-

tuation und der Auswertung der Ergeb-

nisse der Exkursion wurden vier Module 

entwickelt, die als inhaltlicher „Pool“ zu 

sehen sind. Grundlegendes Fachwissen 

über theoretische Begabungsmodelle 

und über praktische Methoden des Er-

kennens und Verstehens von Begabun-

gen sind zunächst Fachkenntnisse, die 

notwendig sind, um weitergehende Fra-

gestellungen zu bearbeiten (Modul 1). 

Erst dann kann das mögliche Konfliktpo-

tential in sozialen Interaktionen unter Be-

zugnahme auf die Lernsituation unter-

sucht werden (Modul 2). Die Betrachtung 

unterschiedlicher Perspektiven ermög-

licht eine Reflexion der Gesamtzusam-

menhänge. Die Deduktion von konkreten 

Konsequenzen für das berufliche Han-

deln sowohl im Hinblick auf die Institution 

Kindertagesstätte, die Erzieherin/den Er-

zieher, aber auch auf die Fachschule 

Sozialpädagogik schließt das modulare 

Konzept ab (Modul 3). 

Der konkrete Transfer in die Praxis bildet 

den konsequenten Abschluss des Kon-

zeptes (Praxis-Modul). Die erarbeiteten 

Fragestellungen und deren Ergebnisse 

geben den Schülerinnen eine elementare 

fachliche Basis, auf der sie nun in Eigen-

leistung mögliche Angebote entwickeln, 

praktisch erproben und gemeinsam unter 

Anleitung der Lehrkräfte reflektieren. 

 

Basis-Modul  
Exkursion zu einer Betreuungs- und 
Begegnungsstätte 

Die Exkursion zu einer Einrichtung in 

Hannover, die in ihrer Konzeption die 
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Aufnahme hoch begabter Kinder veran-

kert hat, ermöglicht einen intensiven Ein-

stieg in die Auseinandersetzung mit dem 

Thema (Basis-Modul). Es wird ein hand-

lungsorientierter Zusammenhang zur 

Lernsituation hergestellt, der der Lern-

gruppe Lösungsansätze der komplexen 

Problemstellung direkt im praktischen 

Erfahrungsfeld erschließt. Der Fortbil-

dungstag beinhaltete neben einer theore-

tischen Einführung auch eine Hospitation 

in der Gruppe und wurde am Ende mit 

einer Bescheinigung bestätigt. Ausge-

hend von einer Auswertung der Exkursi-

on wurden individuelle Fragen und Zu-

gänge für den weiteren Lernweg verfüg-

bar gemacht. 

Modul 1 
Definition und Identifikation von  
(besonderen) Begabungen 

Differenzierte Definitionen von Begabung 

sind die Grundlage der Erarbeitung un-

terschiedlicher Begabungsmodelle. Hier-

bei konnten die Schülerinnen auf bereits 

bekannte Erklärungsmodelle für Lern- 

und Entwicklungsprozesse zurückgreifen 

(PIAGET; ERIKSON). Sie haben bereits 

Grundkenntnisse über retardierte Ent-

wicklungsverläufe erworben, nun wurden 

akzelerierte Entwicklungsabweichungen 

aufgezeigt. Die Auswahl einer weiten De-

finition besonderer Begabungen ermög-

licht einen offenen, flexiblen Zugang zum 

Thema. Für die Entwicklung eines diffe-

renzierten Konzeptes integrativer Bega-

bungsförderung wurde das Modell der 

multiplen Intelligenzen von GARDNER 

(1985) zu Grunde gelegt. Aus der Vielfalt 

der Begabungsmodelle wurden zwei Mo-

delle ausgewählt (RENZULLI; HELLER, PER-

LETH & HANY), die die notwendige Mehr-

perspektivität verdeutlichen. Zusammen-

fassend bot das „Allgemeine Bedin-

gungsgefüge von Leistung“ eine theoreti-

sche Grundlage der Erklärung des Leis-

tungsverhaltens von (besonders) begab-

ten Kindern. 

Das pädagogische Erkennen von Bega-

bungen erfolgt in einem lernbegleiten-

den, diagnostischen Prozess, der mit ge-

zielten systematischen Beobachtung, 

Untersuchungen und Beschreibungen 

des Lern- und Leistungsverhaltens Hin-

weise auf individuelle Fähigkeiten und 

Kompetenzen gibt.  

Eine pädagogisch kritische Betrachtung 

ausgewählter Test- und Beobachtungs-

verfahren zur Erkennung von besonde-

ren Begabungen im Elementarbereich 

lenkte bereits den Blick auf die Bedeu-

tung sozialer Beziehungen für die Ent-

wicklung von Talenten.  

Modul 2 
Analyse charakteristischer Merkmale 
besonders begabter Kinder unter der 
Perspektive sozialer Interaktionen 

Anhand der Analyse charakteristischer 

Fähigkeiten und Eigenschaften beson-

ders begabter Kinder, auch unter ge-

schlechtsbezogener Perspektive, wurden 

die Auswirkungen auf die sozialen Inter-

aktionen herausgearbeitet. Eine beson-

dere Fokussierung erfolgte auf das mög-

liche Konfliktpotential für soziale Bezie-

hungen im Erziehungsprozess. Proble-
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matische Situationen des Kindergarten-

alltags wurden exemplarisch aus unter-

schiedlichen Perspektiven (Kind, Eltern, 

Erzieherin/Erzieher) dargestellt und ana-

lysiert. Dabei wurde auch die „Ent-

Dramatisierung“ des Phänomens Hoch-

begabung und die Gefahr der Stigmati-

sierung diskutiert. 

Modul 3  
Deduktion von Konsequenzen für das 
berufliche Handeln 

Im Rahmen der Deduktion von Konse-

quenzen für das berufliche Handeln wur-

den die konzeptionellen Schlussfolge-

rungen für die Kindertagestätte von den 

Schülerinnen herausgearbeitet. Spezielle 

Angebote zum selbst entdeckenden Ler-

nen und kreativen, spielerischem Tun 

(z.B. Fremdsprachen, Naturwissenschaf-

ten, Computer), verbunden mit lerntheo-

retischen Erkenntnissen im Sinne von 

Enrichment veranschaulichten einen in-

tegrativen Begabungsförderungsansatz 

in seinen Grundzügen. Die vorzeitige 

Einschulung und das Überspringen der 

ersten Klasse wurden als Möglichkeit zur 

Akzeleration - auch unter kritischen Ge-

sichtspunkten - vorgestellt. Die Notwen-

digkeit der Kooperation und Vernetzung 

des Kindergartens mit anderen Institutio-

nen und der themenbezogenen Fort- und 

Weiterbildung wurden dargelegt. 

Die Ableitung von grundlegenden Kom-

petenzen der Erzieherinnen/Erzieher, die 

für die sozialpädagogische Arbeit mit be-

sonders begabten Kindern erforderlich 

und wirksam sind, wird durch ausgewähl-

te Aspekte personaler und kommunikati-

ver Fähigkeiten vertieft. Konsequenzen, 

die sich für die Ausbildung der Erziehe-

rin/des Erziehers an der Fachschule er-

geben, bildeten den Abschluss des Mo-

duls. 

Praxis-Modul  
Begleitende Praxis in der Städtischen 
Kindertagesstätte Grünstraße, Wals-
rode 

Im Rahmen der Kooperation mit der 

Städtischen Kindertagesstätte Grün-

straße in Walsrode konnten die Schü-

lerinnen schulortnah unter Anleitung 

der Mitarbeiterinnen/Mitarbeiter und 

der Lehrkräfte konkrete Beobach-

tungsaufgaben, alltägliche Betreuung 

und Begleitung und auch konkrete 

Bildungs- und Förderangebote pla-

nen, erproben und reflektieren. 

2.4 Unterricht am Lernort Praxis 

2.4.1 Rahmenbedingungen der Ein-
richtung und der Gruppe 

Um die erlangten Kenntnisse und Kom-

petenzen der Teilnehmerinnen in unserer 

Kooperationstagesstätte konkret umset-

zen zu können, wurde vorbereitend eine 

Umfeldanalyse vorgenommen. Diese 

sollte Aufschluss über grundlegende 

Rahmenbedingungen wie Träger, Kon-

zeption, Einzugsgebiet, personelle Be-

dingungen, Gruppenanzahl und -größe 

etc. geben. Insbesondere ging es auch 

um die Abklärung räumlicher und mate-

rieller Bedingungen, damit flexibles Vor-

gehen möglich gemacht werden konnte. 
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Außer dem Außengelände standen nach 

Absprache ein Bewegungs- sowie ein 

Werkraum zur Verfügung. 

Da sich bereits vorab die beiden Nach-

mittagsgruppen der Einrichtung (13.00 

bis 18.00 Uhr) für die Erprobung ent-

schieden hatten, wurden schwerpunkt-

mäßig deren spezielle Belange in den 

Vordergrund gestellt (z. B. alterserweiter-

te Gruppe mit 6 Kindergartenkindern und 

10 Schulkindern im Alter von 3 bis 11 

Jahren, davon zwei Drittel ausländischer 

Herkunft; Gruppe mit 20 Kindern zwi-

schen 3 und 6 Jahren mit türkischer, kur-

discher, ukrainischer, irakischer und 

deutscher Herkunft). 

2.4.3 Organisation und Struktur der 
praktischen Erprobung 

Damit eine klare Struktur entstehen und 

vor allem für die Kinder Kontinuität ge-

währleistet werden konnte, wurde fol-

gendes Organisationsmodell entwickelt: 

Gruppeneinteilung 

Schülerinnen und Lehrerinnen ordneten 

sich für den gesamten Zeitraum einer der 

beiden Gruppen zu. Dies geschah nach 

dem ersten Kennenlernen und in Ab-

sprache untereinander.  

Praxisbesuche 

Insgesamt erfolgten 3 Praxisbesuche, 

wobei der erste Besuch eher ein „Infor-

mationsbesuch“ war, während die beiden 

anderen dann von den Schülerinnen in-

tensiv geplant und vorbereitet wurden. 

Als wesentliche Ausgangsbasis galt pro-

zessorientiertes Handeln unter maxima-

ler Beteiligung der Schülerinnen bei der 

Konzeptentwicklung. Die Besuche dien-

ten dazu, die Schülerinnen im pädagogi-

schen Umfeld zu erleben und somit jede 

Einzelne sowohl als Beobachterin als 

auch als Akteurin wahrnehmen zu kön-

nen. Am Tag vor dem Besuch sollten ei-

ne aktualisierte Situationsanalyse, fort-

geschriebene Beobachtungsdossiers 

sowie eine Übersicht über jeweilige Vor-

haben, beteiligte Personen und Ziele vor-

liegen. Im Anschluss fand jeweils ein 

ausführliches Reflexionsgespräch unter 

Beurteilungskriterien, die von den Schü-

lerinnen vorgeschlagen und zusammen-

gestellt wurden statt, an dem auch die 

Gruppenerzieherinnen und –erzieher und 

die Leiterin/der Leiter der Einrichtung 

teilnahmen (z. B. Flexibilität, Konfliktfä-

higkeit, Reflexionsfähigkeit, Arbeitsver-

halten, Engagement, Selbstständigkeit). 

Phase 1 
Kennen lernen und detaillierte  
Beobachtung der Kinder 

Innerhalb der Beobachtungssammlung 

wurde ein durchgängig fortlaufendes 

Dossier für jedes Kind erstellt. Dieses 

diente sowohl der jeweils aktuellen Situa-

tionsanalyse für die Praxistage als auch 

der Evaluation der Beobachtungen. 

Phase 2 
Situationsorientierte Schwerpunktbildung 
und prozessorientierte Handlungsan-
sätze 

Als sinnvolle Vorgehensweise erwies 

sich innerhalb der 4er bzw. 5er Gruppe 
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der Schülerinnen und Schüler eine 

wechselnde Rollenzuordnung in Akteu-

rinnen/Akteure bzw. Beobachterin-

nen/Beobachter im Verhältnis 2:2 bzw. 

2:3 an den Praxistagen. Das bedeutete 

außer konkreter Arbeitsaufteilung und 

eines Perspektivwechsels für die Schüle-

rinnen auch eine strukturierte Fortfüh-

rung der Beobachtungen; für die Kinder 

standen jeweils ganz konkrete An-

sprechpartnerinnen zur Verfügung. 

Anhand der jeweiligen Erfahrungen, Be-

obachtungen und Reflexionen, die als 

richtungweisend für die Vorplanung des 

nächsten Praxistages galten, ergab sich 

dem Prozess entsprechend jeweils von 

einem zum anderen Praxistag die Wei-

terentwicklung der Handlungsschwer-

punkte. Auf grundsätzliche Festlegungen 

einer übergeordneten Thematik (Projekt- 

oder Rahmenthema) wurde verzichtet. 

Ebenso erfolgte keinerlei Festlegung 

über die Anzahl der beteiligten Kinder 

(von Einzelaktionen bis zu Angeboten mit 

der gesamten Gruppe war alles möglich). 

Damit konnten auch unterschiedliche 

Themen am selben Tag realisiert werden 

(z. B. 4 Kinder in einer Tanzaktivität, 2 

andere als Forscherteam am Teich, je-

weils unter Begleitung entsprechender 

Schülerinnen). 

Zur Dokumentation des Vorhabens dien-

ten verschiedene schriftliche Arbeitsauf-

träge: Die Beobachtungssammlung be-

stand aus durchgängig fortlaufenden 

Dossiers für die einzelnen Kinder. Diese 

war selbstverständlich auch dem Grup-

penpersonal zugänglich und die Endver-

sion verblieb dort nach Abschluss der 

Tätigkeit. Alle Praxistage wurden jeweils 

einseitig tabellarisch dokumentiert hin-

sichtlich der Vorüberlegungen, Thematik 

und Ziele, Ablauf sowie Reflexion. Die 

Reflexionsgespräche im Anschluss an 

Praxistage ohne Lehrerbesuch erfolgten 

zeitlich und örtlich nach eigenem Ermes-

sen der Gruppe unter Berücksichtigung 

der nächsten Vorplanung. Beide Ar-

beitsaufträge mussten nach Beendigung 

der praktischen Tätigkeit den Lehrkräften 

als Dokumentationsmappe zur Einsicht 

vorgelegt werden. 

2.4.4 Reflexionsformen  

Die Auswertung des Praxiseinsatzes in 

der Kindertagesstätte erfolgte zum Ab-

schluss mit sämtlichen Beteiligten. Zu-

nächst gab es einen gezielten Austausch 

in Kleingruppen mit einer Zuordnung ent-

sprechend der beiden Kindertagesstät-

ten-Gruppen sowie eine dritte für die wei-

teren Beteiligten. Anhand einer Karten-

abfrage wurden im Anschluss Ergebnis-

se hinsichtlich der Schwerpunkte „Fun-

dus“, „Neues“ und „Sonstiges“ zusam-

men getragen.  

Basierend auf den vielfältigen Erfahrun-

gen sowie  auf dem persönlichen Tage-

buch wurde abschließend eine schriftli-

che Hausarbeit erstellt, in der die Teil-

nehmerinnen ihre Voraussetzungen und 

Erfahrungen reflektierten. Hier wurde fast 
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durchgängig deutlich, wie ausgeprägt der 

anfängliche Blickwinkel des „Defizitden-

kens“ bei den Schülerinnen vorherrschte 

und wie sie zunehmend und auch auf 

Umwegen eine positive Sicht auf das 

Kind und seine Begabungen erlangen 

konnten. 

2.4.5 Auswirkungen  

Eine fundierte theoretische Basis, viele 

neue Anstöße und die Möglichkeit, sich 

damit in der Praxis direkt ausprobieren 

zu können, schafften neue Perspektiven 

und weitere Ansatzmöglichkeiten für die 

zukünftigen Erzieherinnen, ihre aktuell 

erworbenen Kompetenzen zu erweitern 

und einzusetzen.  

Dies wurde insbesondere während des 

Prüfungspraktikums deutlich: Eine Schü-

lerin absolvierte ihr Praktikum in einer 

Kindertagesstätte in Hannover, die so-

wohl Kinder mit besonderem Förderbe-

darf als auch hoch begabte Kinder auf-

nimmt. 5 Schülerinnen der Gruppe wähl-

ten in ihrer Facharbeiten Themen, die 

deutlich mit der Thematik Begabungsför-

derung im Zusammenhang standen. 

Das Zertifikat als Zusatz zum Abschluss-

zeugnis ist geeignet, bei Bewerbungen 

das Interesse der Träger derjenigen Ein-

richtungen zu wecken, die das Thema 

Begabungsförderung als grundlegende 

Aufgabe einer Einrichtung für Kinder und 

Jugendliche im Focus haben. 
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1. Fazit und Perspektiven 

„Die Förderung begabter und motivierter 
junger Menschen gehört zu den wichtigs-
ten Aufgaben unseres Bildungssystems. 
Für die immer komplexeren Herausforde-
rungen unserer Welt brauchen wir Men-
schen, die mit hoher Kompetenz, wacher 
Intelligenz und sozialer Verantwortung zu 
denken und zu arbeiten gelernt haben.“  
Roman HERZOG  

Eine Stärkung des Bildungsauftrages der 

Kindertagesstätten war dringend erfor-

derlich, um die Grundlagen eines indivi-

duellen, selbst regulierten Lernprozesses 

eines jeden Kindes früh- und rechtzeitig 

zu initiieren und zu begleiten.  

Eine abgrenzende Unterscheidung zwi-

schen regulärer Förderung und besonde-

rer Förderung (behinderter oder beson-

ders begabter Kinder) ist wenig hilfreich, 

da eine individualisierte, subjektzentrier-

te, elementare Förderung allen Kindern 

zugute kommt. Wenn die individuelle 

Lernfähigkeit wahrgenommen und beför-

dert wird, kann man Kindern mit ihren 

jeweils unterschiedlichen Lernpotentialen 

gerecht werden. 

Ziel einer umfassenden Begabungsförde-

rung ist nicht eine Verschulung der Kin-

dertagesstätte und die frühe Förderung 

bestimmter Fertigkeiten (z. B. Lesen), 

sondern das Wecken des allgemeinen 

geistigen Interesses der Kinder, was 

auch der so elementar wichtigen 

Sprachentwicklung besonders zugute 

kommt. Die Entwicklung der motori-

schen, musischen, emotionalen und so-

zialen Kompetenzen ist dabei ebenso 

wichtig wie die kognitive Lernentwick-

lung. Es ist Aufgabe der Kindertagesstät-

ten, Sorge zu tragen, dass allen Kindern, 

auch besonders begabten, genügend 

Spiel- und Lern-Räume zur Verfügung 

stehen, um eigene, originelle Wege ge-

hen zu können. Motivierende, wertschät-

zende soziale Beziehungen sind erfor-

derlich, um Andersartigkeit und Eigen-

Sinn als wertvolles Gut eines Indivi-

duums anerkennen zu können.  

Die Vernetzung und Kooperation der Kin-

dertagesstätte mit anderen Institutionen 

wie z.B. den Grundschulen sind notwen-

dige Voraussetzungen für eine ange-

messene Begabungsförderung, die den 

individuellen Möglichkeiten aller Kinder 

gerecht wird.  

Besonders vor dem Hintergrund von neu 

entwickelten Bildungsstandards für Kin-

dertagesstätten zeigt sich die Notwen-

digkeit fortlaufender Qualifizierung der 

Fachkräfte in sozialpädagogischen Ein-

richtungen während der Ausbildung und 

durch Fortbildungsangebote zum Thema 

Begabungsförderung. Dabei ermöglicht 

die Auseinandersetzung mit den eigenen 

Begabungspotentialen den Schülerinnen 

der Fachschule Sozialpädagogik einen 

Perspektivwechsel: einerseits bezüglich 

der eigenen Lernbiografie, andererseits 

bezüglich der professionellen Begleitung 

und Unterstützung von Lernprozessen, 

nach dem Motto: „Es ist normal, ver-

schieden zu sein.“ Dieser Sichtwechsel 

ermöglicht den angehenden Erzieherin-

nen ihre sozialpädagogische Arbeit und 

die damit verbundene professionelle Be-

rufsrolle aus einem anderen Blickwinkel 
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zu leisten. Die Verantwortung des Ein-

zelnen für den eigenen Lern- und Bil-

dungsprozess wird deutlich herausge-

stellt, denn „Jeder junge Mensch hat die 

Verpflichtung mit seinen Talenten zu 

„wuchern“, um für die eigene Persönlich-

keitsentwicklung und später als Erwach-

sener für die Gesellschaft einen ange-

messenen Beitrag leisten zu können.“ 

(Niedersächsisches Kultusministerium, 

2006, 3)  

Damit kommt dem Thema Begabungs-

förderung in der Ausbildung zur Erziehe-

rin eine besondere Bedeutung zu: Es ist 

nicht als zusätzliches Thema der fach-

systematischen Inhalte zu sehen, son-

dern als elementare Grundlage eines 

Lernverständnisses. Durch die Beach-

tung der Vielfalt von Begabungen wird es 

Erzieherinnen und Erziehern gelingen, 

die Kompetenzfelder der Kinder (z. B. 

mathematisches Grundverständnis, äs-

thetische Bildung, Natur und Umwelt) 

sowie deren kognitive Fähigkeiten zu 

entwickeln und zu entfalten.  

Aus den Erfahrungen des Innovations-

vorhabens an der BBS Walsrode sind 

Konzepte, Kenntnisse und Ergebnisse zu 

den Themen „Lernen“ und „Begabungs-

entwicklung“ verfügbar, die sowohl Er-

zieherinnen und Erziehern als auch 

Lehrkräften unterstützend angeboten 

werden. Besonders die flächendeckende 

Entstehung von Kooperationsverbünden 

niedersächsischer Schulen in Zusam-

menarbeit mit Kindertagesstätten mit An-

geboten zur Begabungsförderung hat die 

Bedeutung der Förderung vielfältiger Be-

gabungen auch in den Fokus sozialpä-

dagogischer Arbeit gerückt.  

Aus der Vielfalt möglicher Kenntnisse 

und Informationen zum Thema lassen 

sich im Hinblick auf das hier entwickelte 

Unterrichtskonzept folgende Kernaussa-

gen formulieren: 

Kinder brauchen Erzieherinnen und 

Erzieher, 

• die Neugierde, Lust und Freude am  

Lernen erhalten und entwickeln, 

• die individuelle Begabungen erken-

nen, anerkennen und verstehen, för-

dern, 

• die die Erfahrungen von Eltern mit  

Begabungen und Talenten ihrer Kin-

der erfragen und sie beraten. 
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Anhang 

     Der Anhang ist erst ein Anfang für die konkrete 

                                                     Umsetzung des Themas Begabungsförderung 

     und wird noch in diesem Jahr fortgeschrieben 

und vervollständigt. 

 

 



______________________________________________________________________________________________ 
 

 

1 

Fachschule für Sozialpädagogik 

Fach    Sozialpädagogische Bildungsarbeit 
Lernfeld  Bildungs- und Entwicklungsprozesse erkennen,  
   anregen und unterstützen 
 
Lernsituation zur Begabungsförderung im Elementarbereich 
 

Situationsbeschreibung 

Sie arbeiten seit wenigen Wochen als Erzieherin (Zweitkraft) im Kindergarten „Sonnen-
schein“ in einer Ganztagsgruppe. Die Gruppe besteht aus 25 Kindern (14 Jungen, 11 
Mädchen), von denen ein Großteil im Sommer in die Schule kommt.  

Auf Initiative der Eltern wurde gerade ein Wasserlauf mit Staumöglichkeiten auf dem Au-
ßengelände der Kindertagesstätte gebaut. In den folgenden Wochen experimentieren die 
Kinder ausgiebig mit dem fließenden und stehenden Wasser: Sie versuchen, das Wasser 
mit den Händen, mit den Füßen, mit Steinen und mit Ästen zu stoppen oder es durch Fä-
chern und Wedeln mit den Händen und mit Schaufeln zu beschleunigen. Sie versenken 
unterschiedliche Gegenstände und lassen andere auf dem Wasser schwimmen. Einige 
Kinder sind sehr aktiv und erfinderisch, andere beobachten zunächst eher aufmerksam 
das Treiben. Doch nach einigen Tagen haben fast alle Kinder intensive Erfahrungen mit 
dem Element Wasser und dem Wasserlauf gemacht. 

In der nächsten Dienstbesprechung gibt es eine Übereinstimmung, dass der neue Was-
serlauf eine große Bereicherung für die Einrichtung ist. Eine Mitarbeiterin berichtet von 
der Frage eines Mädchens, warum das große Holzstück auf dem Wasser schwimmt und 
der kleine Stein darin untergeht. Da sie die Frage nicht beantworten konnte, bittet sie um 
Unterstützung ihrer Kolleginnen.  

Daraus entwickelt sich eine lebhafte Diskussion, ob solche Wissensfragen der Schule 
vorbehalten sind oder der Kindergarten im Rahmen des Bildungsauftrags eine kindge-
rechte Antwort finden sollte. Einige Mitarbeiterinnen haben Sorge, mit der Beantwortung 
solcher Fragen, die Kinder zu überfordern, andere sehen eine große Chance darin, den 
Kindern eine aktive Möglichkeit zu geben, ihre Neugierde, Lust und Freude am Lernen 
dadurch weiter zu entwickeln. Das könnte den Erzieherinnen helfen, individuelle Bega-
bungen der Kinder zu erkennen und zu fördern. Im Verlauf der Diskussion wird deutlich, 
dass die Auseinandersetzung mit Fragen dieser Art auch den Erzieherinnen neue Wis-
sensbereiche erschließt und sie zu Lernpartnern der Kinder werden können.  

Eine Mitarbeiterin berichtet davon gehört zu haben, dass es mittlerweile auch eine Initiati-
ve zur Einrichtung von Kooperationsverbünden von Kindertagesstätten und Schulen gibt, 
um besondere Begabungen und Talente von Kindern zu fördern.  

Das Team beschließt, sich grundsätzlich zu dem Thema Begabungsförderung im Elemen-
tarbereich fortzubilden, um das Konzept der Einrichtung im Hinblick auf eine individuellere 
Entfaltung von Begabungspotentialen weiter zu entwickeln. 
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Aufgaben  

Ihre Mitschülerinnen und Sie übernehmen die Rolle des Teams der Einrichtung „Sonnen-
schein“. Der erste Schritt zur Bearbeitung der Lernsituation wird eine Auseinandersetzung 
mit den eigenen biographischen Erfahrungen mit dem Thema Begabung sein. Danach 
bearbeiten Sie folgende Aufgaben: 

• Analysieren Sie das Problem, mit dem Sie in dieser Situation konfrontiert sind. 
Entwickeln Sie Zielformulierungen, die sich daraus ergeben.  

• Planen und entscheiden Sie, welche Inhalte Sie in welcher Reihenfolge bearbeiten 
wollen. Dokumentieren Sie Ihre Entscheidungen in einem Arbeitsplan.  

• Entwickeln Sie in Kleingruppen auf der Grundlage des erarbeiteten Fachwissens 
Praxisangebote, führen Sie diese durch und reflektieren Sie Ihr berufliches Han-
deln anschließend. 

• Dokumentieren Sie Ihre theoretischen Erkenntnisse, ihre praktischen Erfahrungen 
und ihre Reflexion in Form einer individuellen Hausarbeit. 

 

Fachkompetenz 

Die Schülerinnen  
• lernen unterschiedliche Definitionen des Begriffs Begabung und verschiedene Be-

gabungsmodelle kennen, 
• ordnen Merkmallisten zur Erkennung von besonders begabten Kindern ein und 

bewerten sie kritisch, 
• beurteilen individuelle Fördermaßnahmen zur Entfaltung von Begabungs-

potentialen aller Kinder, 
• planen spezifische Angebote, führen diese durch und reflektieren sie anschlie-

ßend, 
• leiten Konsequenzen für die Konzeption der Einrichtung und die eigene Berufsrolle 

ab, 
• dokumentieren theoretische Inhalte, praktische Angebote und die abschließende 

Reflexion in Form einer individuellen Abschlussarbeit. 
 

Methodenkompetenz 

Die Schülerinnen 

• wenden verschiedene Lehr- und Lernmethoden (Textarbeit, Filmanalyse, Inter-
views, regionale Bedingungsfeldanalyse etc.) selbstständig an und reflektieren 
diese, 

• erfahren eine Exkursion in eine Praxiseinrichtung als erlebnisorientierte, sinnlich-
anschauliche Methode des Lernens, 

• lernen unterschiedliche Methoden zur Erkennung von unterschiedlichen Begabun-
gen kennen, 

• erproben unterschiedliche Methoden und Sozialformen innerhalb der vielfältigen 
Förderangebote (Experimente, Lernen am Modell, Vortrag, Kleingruppenarbeit 
etc.). 

 

Sozialkompetenz/Personale Kompetenz 

Die Schülerinnen 

• reflektieren ihre Biographie im Zusammenhang mit den eigenen Begabungen, 
• empfinden Aspekte der Erlebensweisen von (besonders) begabten Kindern nach 

und erweitern ihr Handlungsrepertoire (Perspektiverweiterung), 
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• setzen sich kritisch mit gesellschaftlichen Wertvorstellungen und Handlungsnor-
men in Bezug auf das Thema Begabungen auseinander und entwickeln eine eige-
ne Einstellung und Haltung. 


